
(besonders unter Milutin und seinen Nach-irchliche Zeitgeschichte geliefer‘ hat Das
Verzeichnis des Schrifttums ıst  - auch unab- folgern) bis endlich ZUT Kunst des Morava-
hängig VO: Buch von beachtlichem Wert. und Donaugebietes, die SerDxDiıische unst
Mehrere ruckfehler IN stehen geblieben, nach der Niederlage der arıtza nunmehr
und das Verzeichnis der Siglen ist 1m Rückzugs- und Kerngebiet noch
g-  n besonders klar aufgebaut. ıne sehr cubtile Nachblüte erlebt.
Linz Rudolf Zinnhobler Dieses Handbuch mit guten aTfe. und

Kegistern versehen, gut und einfühlsam
übersetzt, doch er ohne Querverweise

K U  5T  ICHTE zwischen ext und Abbildungsteil und ohne
une geographische Karte, die S1CNer vorteil-
haft ware wird 1n Zukunf£t ZUm en-RADOIJICIC ‚VETOZAÄR, e5 der GPrF-

bischen Kunst D den Anfängen bis digen Handwerkszeug der Kunsthistoriker
Ende des Mittelalters. Grundriß der cla- und Byzantinisten, aber auch des Kirchen-
wischen Philologie und Kunstgeschichte, hg historikers und überhaupt jedes gebildeten
V, Max Vasmer, Bd. 16.) (VIlI 126 5., Jugoslawienreisenden gehören, der auf VOeI-

Abb., 655 Tafeln.) De Gruyter, Berlin Jäßliche Daten und Entwicklungen Wert legt
1969 DM

BRAUNFELS AbendländischeDas Fehlen eines synthetisch-synchronisti- Klosterbaukunst. (Du Mont Dokumente:schen Überblicks über die serbısche Uns;
von wurde bei der Kunstgeschichte in eu  ng und Dokumen-
VO  ; Einzeluntersuchungen und Aufsätzen ten.) (335 sl 117 Abb.) Du Mont-Schauberg,
speziell E  ber die ektur, Fresken und öln 19569 aperba 19.80.,
Ikonen, deren Archäologie und Ikonogra- erweist sich zunehmend als fruchtbar und
phie bisher sSte{is schmerzlich empfunden, sinnvoll, der spezifischen Funktionalität eines
zumal diese Provinz großartiger mittelalter- Bauwerks der Architekturgeschichte nach-
er Kunstübung in der Überschneidungs- zugehen, UD Ergebnissen und

sichten zZzu kommen. Das ul dies
kunst und den westlichen Einflüssen des
DIL1Ee zwischen byzantinischer Paläologen-
dalmatinischen und

Archäologie schon seit Jängerer eit (in SDC-
italo-byzantinischen regionalen Basilikenformen, Baptiste-

Kunstkreises auch durch die nunmehr leich- rıen, artyrıen etc.) jüngstens liegen ber
tere Erreichbarkeit der Monumente stärker ın uch kunstgeschichtliche Untersuchungen die-
den pun des westeuropäischen unst- stärker synthetischen Arbeitsweise VOT
historikers und auch kunstbeflissenen Tou- (Burgenbau, Schlödsser etc.) Man könnte S10
sten gerückt ist. D  hese Lücke C  IL  lfi  llt der VOT- geradezu als ıne „architektonische Ikono-
ijegende and in hervorragender Weise. Der grahie” bezeichnen. So ist  ® naheliegend,
wissenschaftlich außerordentlich gut USY! laf sich der Münchener Ordinarius
wiesene und anerkannte Belgrader rdi- unstwissenschaft der Aufgabe zuwendet,

die aAbendländische Klosterbaukunst Zu-narius für Kunstgeschichte befriedigt in glei-
cher Weise die Erwartungen des Wissen- sammenhang darzustellen. Das Thema lag
schaftlers, dem eweils 177 Anhang der schon lange In der Luft e1t der deutsch-
einzelnen Kapitel die wesentliche Literatur französischen Kunsthistorikertagung über die
bietet, wie auch des allgemein Interessierten, Klosterbaukunst (Arbeitsbericht Mainz
der hier einen straffen und gut esbaren und einschlägigen vorbereitenden Arbeiten
erblick der Entwicklung nach einzelnen 0 Eschapasse, Knowles, Cook,
Stilepochen vorfindet. Grassi U. V, d., ber auch Einzelunter-
Bekanntlich entwickelte 6il  D die serbische suchungen wıe von Conant H  ber Cluny

eiC. Die vorliegende Jänzende eit, gutuns besonders unter dem Protektorat der
Nemanjiden, unter denen seit dem späten und sinnvoll gegliedert, reil bebildert und

SCerbien einer alkangroßmacht mıit vielen Grundrissen im ext versehen,
eranwucns und durch Heirats- und Erobe- angereichert mit der wesentlichen Literatur,
rungspolitik das byzantinische Make- mıit klug ausgewählten und illustrierenden
donien. ngarn und Bulgarien e  ber das ur- Primärquellen als Textdokumenten und
sprüngliche Gebiet hinauseriff, während 1e mıiıt Registern und Übersichten
ım späten durch die Niederlagen igt größte Hochachtung b Der erstaun-
der Maritza 71 und auf dem Amsel- lich niedrige Preis garantıiert dem and hof-

fentlich weıteste Verbreitung.feld (1389) unter den Schlägen der Türken
zusammenbra Der gut gegliederte Über- Angesichts der großartigen Leistung sejen
blick verfolgt das Fortschreiten der Entwick- die olgenden Ausstellungen NUur alc kon-
lung ıuınter der Präponderanz VO!  j Archi- etruktive und eventuell weiterführende Be-
tektur und Fresken, denen sich Ikonenmale- merkungen genann Die „syrischen rund-
rei und Kunstgewerbe anschließen von lagen des benediktinischen Klosterschemas‘“
den Anfängen der raszischen Kunst über müßten nach der Jüngeren eratur etwas
hre Reite und Monumentalität im Ih modifiziert werden. Verwendet werden
und ihre höfische Verfeinerung im 14. MU|  {(ite dazu auch unbedingt das dreibändige
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kirchliche Zeitgeschichte geliefert hat. Das 
Verzeichnis des Schrifttums ist auch unab­
hängig vom Buch von beachtlichem Wert. 
Mehrere Druckfehler sind stehen geblieben, 
und das Verzeichnis der Siglen (XX.) ist 
nicht besonders klar aufgebaut. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

KUNSTGESCHICHTE 

RADOJCIC SVETOZAR, Geschichte der ser­
bischen Kunst von den Anfängen bis zum 
Ende des Mittelalters. (Grundriß der sla­
wischen Philologie und Kunstgeschichte, hg. 
v. Max Vasmer, Bd. 16.) (VIII u. 126 S., 
24 Abb., 65 Tafeln.) De Gruyter, Berlin 
1969. Ln. DM 48.-. 
Das Fehlen eines synthetisch-synchronisti­
schen Oberblicks über die serbische Kunst 
von ca. 1200-1500 wurde - bei der Fülle 
von Einzeluntersuchungen und Aufsätzen 
speziell über die Architektur, Fresken und 
Ikonen, deren Archäologie und Ikonogra­
phie - bisher stets schmerzlich empfunden, 
zumal diese Provinz großartiger mittelalter­
licher Kunstübung in der Oberschneidungs­
zone zwischen byzantinischer Paläologen­
kunst und den westlichen Einflüssen des 
dalmatinischen und italo-byzantinischen 
Kunstkreises auch durch die nunmehr leirh­
tere Erreichbarkeit der Monumente stärker in 
den Blickpunkt des westeuropäischen Kunst­
historikers und auch kunstbeflissenen Tou­
risten gerückt ist. Diese Liicke füllt der vor­
liegende Band in hervorTa~ender Weise. Der 
wissenschaftlich außerordentlich gut ausv.r­
wiesene und· anerkannte Belgrader Ordi­
narius für Kunstgeschichte befriedigt in glei­
cher Weise die Erwartungen des Wissen­
schaftlers, dem er f eweils im Anhang der 
einzelnen Kapitel die wesentliche Literatur 
bietet, wie auch des allgemein Interessierten, 
der hier einen straffen und gut lesbaren 
Oberblick der Entwicklung nach einzelnen 
Stilepochen vorfindet. 
Bekanntlich entwickelte sich die serbische 
Kunst besonders unter dem Protektorat der 
Nemanjiden, unter denen seit dem späten 
12. Jh. Serbien zu einer Balkangroßmacht 
heranwuchs und durch Heirats- und Erobe­
rungspolitik gegen das byzantinische Make­
donien, Ungarn und Bulgarien über das ur­
sprünj?liche Gebiet hinaus~riff, während es 
im späten 14. Jh. durch die Niederlagen an 
der Maritza (1371) und auf dem Amsel­
feld (1389) unter den Schlägen der Türken 
zus;'lmmenbrach. Der gut gegliederte Ober­
blick verfolgt das Fortschreiten der Entwick­
lung - unter der Präponderanz von Archi­
tektur und Fresken, denen sich Jkonenmale­
rei und Kunstgewerbe anschließen - von 
den Anfängen der raszischen Kunst ühP.r 
ihre Reife und Monumentalität im 13. Jh. 
und ihre höfische Verfeinerung im 14. Jh, 
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(besonders unter Milutin und seinen Nach­
folgern) bis endlich zur Kunst des Morava­
und Donaugebietes, wo die serbische Kunst 
nach der Niederlage an der Maritza nunmehr 
im Rückzugs- und neuen Kerngebiet noch 
eine sehr subtile Nachblüte erlebt. 
Dieses Handbuch - mit guten Tafeln und 
Registern versehen, gut und einfühlsam 
übersetzt, doch leider ohne Querverweise 
zwischen Text und Abbildungsteil und ohne 
eine geographische Karte, die sicher vorteil­
haft wäre - wird in Zukunft zum notwen­
digen Handwerkszeug der Kunsthistoriker 
und Byzantinisten, aber auch des Kirchen­
historikers und überhaupt jedes gebildeten 
Jugoslawienreisenden gehören, der auf ver­
läßliche Daten und Entwicklungen Wert legt. 

BRAUNFELS WOLFGANG, Abendländische 
Klosterbaukunst. (Du Mont Dokumente: 
Kunstgeschichte in Deutung und Dokumen­
ten.) {335 S., 117 Abb.) Du Mont-Schauberg, 
Köln 1969. Paperback DM 19.80. 
Es erweist sich zunehmend als fruchtbar und 
sinnvoll, der spezifischen Funktionalität eines 
Bauwerks in der Architekturgeschichte nach­
zugehen, um zu neuen Ergebnissen und Ein­
sichten zu kommen. Das tut die christliche 
Archäologie schon seit längerer Zeit (in spe­
zifisch regionalen Basilikenformen, Baptiste­
rien, Martyrien etc.); jüngstens liegen aber 
aud1 kunstgeschichtliche Untersuchungen die­
ser stärker synthetischen Arbeitsweise vor 
(Burgenbau, Schlösser etc.). Man könnte sie 
geradezu als eine „architektonische Ikono­
grahie" bezeichnen. So ist es naheliegend, 
daß sich der Münchener Ordinarius für 
Kunstwissenschaft der Aufgabe zuwendet, 
die abendländische Klosterbaukunst im Zu­
sammenhang darzustellen. Das Thema lag 
schon lange in der Luft seit der deutsch­
französischen Kunsthistorikertagung über die 
Klosterbaukunst (Arbeitsbericht Mainz 1951) 
und einschlägigen vorbereitenden Arbeiten 
von M. Eschapasse, D. Knowles, G. H. Cook, 
P. Grassi u. v. a., aber auch Einzelunter­
suchungen wie von K. J. Conant über Cluny 
etc. Die vorliegende glänzende Arbeit, gut 
und sinnvoll gegliedert, reich bebildert und 
mit vielen Grundrissen im Text versehen, 
angereichert mit der wesentlichen Literatur, 
mit klug ausgewählten und illustrierenden 
Primärquellen als Textdokumenten und 
schließlich mit Registern und Obersichten 
nötigt größte Hochachtung ab. Der erstaun­
lich niedrige Preis garantiert dem Band hof­
fentlich weiteste Verbreitung. 
Angesichts der großartigen Leistung seien 
die folgenden Ausstellungen nur als kon­
struktive und eventuell weiterführende Be­
merkungen genannt. Die „syrischen Grund­
lagen des benediktinischen Klosterschemas" 
müßten nach der jüngeren Literatur etwas 
modifiziert werden. Verwendet werden 
müßte dazu auch unbedingt das dreibändige 



Monumentalwerk von alenko, Villages Freunde Die Monumente sind gut
antiques de la Syrie du Nord, Paris 1953 ff., gesehen und fotographiert, die Legenden
besonders das Kapitel 111 und die Forschun- den Bildern und die Einleitungen zu den
gen über alat Seman (ebda, L, 223—276) einzelnen Kapiteln geben dem Durch-
Die verwendeten Angaben bei de Vogüeg schnittsgebildeten inen hinläng  en
(Paris 1865—1877) und Butler (ed mMen, das geschaute topographisch und

Smith, Princeton 1929 ;: besser übri- historisch ordnen, die Ausstattung ist
BEeNS die Originalforschungen der beiden gediegen und kultiviert. 50 blättert
amerikanischen Expeditionen 99—19 und eresse dem Band, freut sich AIl dem
1904—1909) sind adurch weitgehend über- schon Gesehenen und macht Vorsätze, den
hoalt. Von einer Entwicklung der etzigen est möglichst bald bereisen.
Großbauten von Qalat Seman schon zu Leb-
zeıten des Styliten (gest. 24. 459) wird Der Titel des Bandes ıst problematisch. Was
man nicht mehr sprechen können. Sie dürf- ist das ı  „Am ÖOste:  n  “7 Fast könnte ıarl sehr
ten erst nach 473 und VOor 491/92 (Basufan real gedacht Sagen: „Kirchenkunst V15a-
entstanden e1n. Die Klosterarchitektur ist flichtigen europäischen Ländern“, den

„Ländern mit anderer Gesellschaftsordnung”,jel besser greifbar geworden. Wie weıt aber
eın intfluß auf das benediktinische Kloster- wiıie mman Zeitalter der Koexistenz gEeIn
schema besteht, müfßfte noch geNauUeEr unter- euphorisch-tolerant sagt. erdings könnte
sucht werden. Ob Man von dessen syrischen n sich denken, colcher ragmatismus
„Grundlagen WIT sprechen können? durchaus gewollt ist und dann waäare  m na

Manl Tebessa/Theveste in der Numidia schlechterdings entwaffnet. Kunsthistorisch
wohl noch 115 dem 4_ Jh.) 9  en eventuell ist von den Wurzeln her sehr Disparates

den afrikanischen Klosterbau wird her- zusammengebunden. Doch WIT! inem  { beim
anzıehen können Die zahlreichen Blättern in dem Buch klar, wıe wenig beim
ungedeuteten ammern um die Kirche, Slawischen wIie bei allen Nationen
innerhalb e1ines großen 1 emenos, könnten das Blut, die „Rasse“ aussagt, SO1N-
eventuell Koinobitenzellen Se1n. Ob nicht dern eist und YTradition die künstlerische
Athanasius, der Ja ın T:  rTIier weilte, von Fin- Produktion bestimmen. Freilich macht eın
ul ist Vielleicht ist auch das „rück- wenig nachdenklich, vielleicht Oß traurıg,
sichtslose Askeseverlangen Afrikas” 32) Jenn als erstes Bild des Bandes die „Hoch-
stärker als „agyptisch“ zu benennen, wWEe: meisterburg Malbork“ (Marienburg) als

die spätantiken Topographiebezeichnun- Dokument der „Kirchenkunst des Östens’  ‚44
gen zugrunde legt. Aber die Anfänge sind aufscheint. Man WIT umzudenken lernen
ben noch recht dunkel mussen, v nman auch inen  - „Ideo-
Dem Wahlösterreicher und Klosterneubur- logieverdacht” B-  rr los WI:  rd el.
BEI mag die Korrektur verzeihen, daß
die VO)  3 mir BEIN ım Spaziergang aufge- Das Buch stellt dem das Zeugnis eines
suchte artause von auerba: nicht einsichtigen unst- und Universalhistorikers

Bei der relativen H+ des Textes istKärnten  H3{ Hegt, sondern 1 Wienerwald und
auch rst 1316 gegründet ist ( und reilich manches recht global gesagt, das
die Bezeichnung „österreichischer Escorial” nich:!  r immer stichhaltig ist, Aber das
gern als epitheton M Nan_ns für das Gtift Klo- sollte s einem Buch wlıie diesem B-  .
sterneuburg gebraucht wird; doch collte INan unbedingt ankreiden. Tre WUTr':  &s  de ich

den Ort celbst auch mit Namen ql: 3  er SaBecnNn, die Kirchen der Hagia Sophia
nen, weil InNan SONSt „Escorial” vergeblich Sophie ist wohl 21n Dru  er
in Osterreich sucht. In der Dokumentation Kiew und Novgorod leiteten sich von der
scheinen IMr einige Übersetzungsfehler VOTI- justinianischen Kirche gleichen Namens in
zuliegen; Z ‚sita videtur“” her als: „Man Konstantinopel aD Sicher das
611e  ht liegen” als „wie  + scheint” (285); die irgendwie. ber sollte die Stute der
„inclusores eu vitrei magistri” könn- Chorakirche oder der Hagia Mar:  1a Pamma-
ten wohl Glasmaler Sein, die die arbigen rikistos B-  P verschweigen: denn dort ist
cheiben zwischen Bleistegen einfügten; die der Ansatzpunkt. Auch hätte ich -  rr den
„SCrIin.1a quae vulgo cofria” könnten
el Reliquienbursen, etwa „Coffrets” Li-

cschlechten rundr: Von Jurjew 'ols.
bracht (113), der die drei Prothyra wie Fle-

moOUSINer Fertigung, Sein. mentie des Rauminneren vorführt und nich!  .
mehr ı die Kreuzkuppelkirche auf quadrati-WIDDER ERICH, Kirchenkunst im Östen., schem Grundriß mit vier Innenst:  b  t*zen den-

Polen, Tschechoslowakei, ngarn, Jugosla- ken läßt: Er verunk]:  E  ärt mehr als er be-
wien, KRKumänien, Bulgarien, Sowjetunion. lehrt. Fakten wäaren manche aufzu-
(228 Bildtafeln schwarz-weiß, Vierfarben-
tafeln, 7 Karten, A0  } ext mit Grundris-

führen. Aber c1ie csolien das Anfang Ge-
nich:  . wieder zurücknehmen ] ist eın

und Zeichnungen.) Landesverlag, schönes Schaubuch, das sicher eıne  - Freunde
Linz 1970 396,.—, cfr 70 —, findet.

schönes chaubuch, das Sichner seine Wien Johannes Emminghaus

Monumentalwerk von G. Tchalenko, Villages 
antiques de 1a Syrie du Nord, Paris 1953 ff., 
besonders das Kapitel III und die Forschun­
gen über Qalat Seman (ebda, I, 223-276). 
Die verwendeten Angaben bei de Vogüe 
(Paris 1865-1877} und H. C. Butler (ed. 
E. B. Smith, Princeton 1929; besser übri­
gens die Originalforschungen der beiden 
amerikanischen Expeditionen 1899-1900 und 
1904-1909) sind dadurch weitgehend über­
holt. Von einer Entwicklung der jetzigen 
Großbauten von Qalat Seman schon zu Leb­
zeiten des Styliten (gest. 24. 7. 459) wird 
man nicht mehr sprechen können. Sie dürf­
ten erst nach 473 und vor 491/92 (Basufan) 
entstanden sein. Die Klosterarchitektur ist 
viel besser greifbar geworden. Wie weit aber 
ein Einfluß auf das benediktinische Kloster­
schema besteht, müßte noch genauer unter­
sucht werden. Ob man von dessen syrischen 
,,Grundlagen" (317) wird sprechen können? 
Ob man Tebessa/Theveste in der Numidia 
(wohl noch aus dem 4. Jh.) nicht eventuell 
für den afrikanischen Klosterbau wird her­
anziehen können (29) 7 Die zahlreichen -
ungedeuteten - Kammern um die Kirche, 
innerhalb eines großen Temenos, könnten 
eventuell Koinobitenzellen sein. Ob nicht 
Athanasius, der ja in Trier weilte, von Ein­
fluß ist (30) 7 Vielleicht ist auch das „rück­
sichtslose Askeseverlangen Afrikas" (32) 
stärker als ,,ägyptisch" zu benennen, wenn 
man die spätantiken Topographiebezeichnun­
gen zugrunde legt. Aber die Anfänge sind 
eben noch recht dunkel. 
Dem Wahlösterreicher und Klosterneubur­
ger mag man die Korrektur verzeihen, daß 
die von mir gern im Spaziergang aufge­
suchte Kartause von Mauerbach nicht in 
Kärnten liegt, sondern im Wienerwald und 
auch erst 1316 gegründet ist (161/162) und 
die Bezeichnung „österreichischer Escorial" 
gern als epitheton ornans für das Stift Klo­
sterneuburg gebraucht wird; doch sollte man 
(252) den Ort selbst auch mit Namen nen­
nen, weil man sonst „Escorial" vergeblich 
in Österreich sucht. In der Dokumentation 
scheinen mir einige Obersetzungsfehler vor­
zuliegen; z. B. ,,sita videtur" eher als: ,,man 
sieht liegen" als: ,,wie es scheint" (285); die 
,,inclusores seu vitrei magistri" (292) könn­
ten wohl Glasmaler sein, die die farbigen 
Scheiben zwischen Bleistegen einfügten; die 
„scrinia quae vulgo cofria" (301) könnten 
leicht Reliquienbursen, etwa „Coffrets" Li­
mousiner Fertigung, sein. 

WIDDER ERICH, Kirchenkunst im Osten. 
Polen, Tschechoslowakei, Ungarn, Jugosla­
wien, Rumänien, Bulgarien, Sowjetunion. 
(228 Bildtafeln schwarz-weiß, 8 Vierfarben­
tafeln, 7 Karten, 130 S. Text mit Grundris­
sen und Zeichnungen.) Oö. Landesverlag, 
Linz 1970. Ln. S 396.-, DM 58.-, sfr 70.-. 

Freunde findet. Die Monumente sind gut 
gesehen und fotographiert, die Legenden zu 
den Bildern und die Einleitungen zu den 
einzelnen Kapiteln geben dem Durch­
schnittsgebildeten einen hinlänglichen Rah­
men, um das Angeschaute topographisch und 
historisch zu ordnen, die Ausstattung ist 
gediegen und kultiviert. So blättert man mit 
Interesse in dem Band, freut sich an dem 
schon Gesehenen und macht Vorsätze, den 
Rest möglichst bald zu bereisen. 

Der Titel des Bandes ist problematisch. Was 
ist das: ,,im Osten"? Fast könnte man - sehr 
real gedacht - sagen: ,,Kirchenkunst in visa­
pfüchtigen europäischen Ländern", in den 
,,Ländern mit anderer Gesellschaftsordnung", 
wie man im Zeitalter der Koexistenz gern 
euphorisch-tolerant sagt. Allerdings könnte 
man sich denken, daß solcher Pragmatismus 
durchaus gewollt ist - und dann wäre man 
schlechterdings entwaffnet. Kunsthistorisch 
ist von den Wurzeln her sehr Disparates 
zusammengebunden. Doch wird einem beim 
Blättern in dem Buch klar, wie wenig beim 
Slawischen - wie bei allen Nationen sonst -
das Blut, die „Rasse" letztlich aussagt, son­
dern Geist und Tradition die künstlerische 
Produktion bestimmen. freilich macht es ein 
wenig nachdenklich, vielleicht sogar traurig, 
wenn als erstes Bild des Bandes die „Hoch­
meisterburg in Malbork" (Marienburg) als 
Dokument der „Kirchenkunst des Ostens" 
aufscheint. Man wird umzudenken lernen 
müssen, wenn man auch einen neuen „Ideo­
logieverdacht" nicht los wird dabei. 

Das Buch stellt dem Vf. das Zeugnis eines 
einsichtigen Kunst- und Universalhistorikers 
aus. Bei der relativen Kürze des Textes ist 
freilich manches recht global gesagt, das 
nicht immer ganz stichhaltig ist. Aber das 
sollte man einem Buch wie diesem nicht 
unbedingt ankreiden. freilich würde ich z. B. 
nicht sagen, die Kirchen der Hagia Sophia 
(Sophie ist wohl nur ein Druckfehler) in 
Kiew und Novgorod leiteten sich von der 
justinianischen Kirche gleichen Namens in 
Konstantinopel ab (111). Sicher tun sie das 
irgendwie. Aber man sollte die Stufe der 
Chorakirche oder der Hagia Maria Pamma­
rikistos nicht verschweigen: denn dort ist 
der Ansatzpunkt. Auch hätte ich nicht den 
schlechten Grundriß von Jurjew Polski ge­
bracht (113), der die drei Prothyra wie Ele­
mente des Rauminneren vorführt und nicht 
mehr an die Kreuzkuppelkirche auf quadrati­
schem Grundriß mit vier Innenstützen den­
ken läßt: Er verunklärt mehr als er be­
lehrt. Solche Fakten wären manche aufzu­
führen. Aber sie sollen das am Anfang Ge­
sagte nicht wieder zurücknehmen: Es ist ein 
schönes Schaubuch, das sicher seine Freunde 
findet. 

Ein schönes Schaubuch, das sicher seine Wien Johannes H. Emminghaus 
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